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V O R W O R T

Liebe Leserinnen und Leser,

dem flächendeckenden Bau von leis-
tungsfähigen Kläranlagen sowie da-
zugehörigen Kanalsystemen ist es zu 
verdanken, dass die Verschmutzung 
unserer hessischen Gewässer in den 
letzten Jahrzehnten stetig reduziert 
werden konnte.

Mithilfe der Kläranlagen wurden im 
Jahr 2009 in Hessen 95 % der orga-
nischen Stoffe (CSB) sowie ca. 87 % 
der Phosphor- und 80 % der Stick-
stofffrachten aus den kommunalen 
Abwässern entfernt und so von den 
Gewässern ferngehalten.

Neben Ihrer Hauptfunktion - der Rei-
nigung von Abwässern - haben Klär-
anlagen jedoch noch weitere 
wichtige Funktionen, die man auf 
den ersten Blick so mit Sicherheit 
nicht vermutet und die für den nor-
malen Betrachter zunächst verblüf-
fend sind: Kläranlagen sind ein 
wertvoller und wichtiger Lebensraum 
für gefährdete Tier- und Pflanzen-
arten. Zu diesem Ergebnis kam ein 
von meiner Behörde initiiertes Gut-
achten des Marburger Biologen Dr. 
Martin Kraft.

Was macht Kläranlagen als Lebens-
raum für Tiere und Pflanzen so at-
traktiv? Kläranlagen befinden sich in 
den Auen und an natürlichen Gewäs-
sern. Nicht selten verfügen sie über 
Abwasser- bzw. Schönungsteiche mit 
offenen Wasserflächen. Durch diesen 
Nährstoffreichtum bieten sie Tieren 
reichlich Nahrung. Darüber hinaus 
sind Kläranlagen eingezäunt und 
meist mit einheimischen Gehölzen 
begrünt. Sie gewähren damit Ruhe 
und bieten Schutz vor Feinden - quasi 
eine Art Rettungsinsel für seltene 
Pflanzen und Tiere in unserer sonst 
so ausgeräumten und intensiv ge-
nutzten Kulturlandschaft.

Gemeinsam mit den drei Kläranla-
genbetreibern Zweckverband Lollar-
Staufenberg, Stadt Lauterbach und 
Knochen- und Fettunion Schwalmtal-
Hopfgarten und unterstützt durch die 
Umweltallianz Hessen hat sich mei-
ne Behörde zum Ziel gesetzt, diesen 
theoretischen Erkenntnissen Taten 
folgen zu lassen.

Auf den drei Kläranlagen wurden da-
her u.a. folgende Maßnahmen reali-
siert:

 Schaffung eines Feuchtbiotops 
mit flachen Uferzonen und tie-
feren Zentralbereichen

 Vergrößerung und Umgestaltung 
eines nicht mehr benötigten 
Schönungsteiches

 Anlage von Steinschüttungen 
an sonnenexponierten Plätzen

 Entwicklung von Sukzessions-
flächen innerhalb und ausser-
halb der Kläranlagen

 Umwandlung von pflegeauf-
wändigen Rasenflächen in 
ökologisch wertvolle Blumen-
wiesen

Die Ergebnisse und Erfahrungen 
aus diesem Projekt möchten wir 
Ihnen in dieser Broschüre vorstel-
len. Sie soll Anregung und erste 
Informationen geben und gleichzei-
tig zum Handeln motivieren.

Der Umweltallianz Hessen, dem 
Zweckverband Lollar-Staufenberg, 
der Stadt Lauterbach und der Kno-
chen- und Fettunion Schwalmtal-
Hopfgarten danke ich sehr herzlich 
für die tatkräftige Mitwirkung und 
Unterstützung dieses Projekts.

Ihr

Dr. Lars Witteck
Regierungspräsident
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Natur zuzulassen. Sie enthält einen 
Katalog von Vorschlägen und Gestal-
tungsmaßnahmen, die in einem Pro-
jekt der Umweltallianz Hessen bei- 
spielhaft umgesetzt wurden. Eine 
Liste mit Ansprechpartnern, die be-
ratend zur Seite stehen, und weiter-
führende Literatur ergänzen die 
Beispiele.

ge beschränkt. Selbst in kleinen 
Anlagen findet sich immer ein auf-
wertbares Eckchen. Bei größeren 
Anlagen lässt ein weicher Übergang 
in die umgebende Landschaft auch 
Erlebnisräume des Zusammenspiels 
von Natur und Technik entstehen, 
die interessierten Bürgern ein beson-
deres Naturerlebnis bieten.

Dem Wunsch nach einer naturnähe-
ren Gestaltung sind aber durch anla-
genspezifische Anforderungen auch 
Grenzen gesetzt. Bäume, deren 
herbstlicher Blattfall Anlagenteile 
beeinträchtigt, oder Graswege, auf 
denen bei Starkregen Fahrzeuge ste-
cken bleiben, erschweren oder be-
hindern gar den reibungslosen 
Betrieb. 

Bei jeder Umgestaltung sind daher 
im Vorfeld anlagenspezifische und 
ökologische Ziele festzulegen, abzu-
stimmen und in einem Planungsjour-
nal bzw. Pflegeplan festzulegen. Eine 
gute Vorplanung ist auch unabding-
bar, wenn die Aufwertung in ein Öko-
konto eingebucht werden soll. Nur 
sie sichert auch den späteren Erfolg.

Diese Broschüre will mit einigen Vor-
schlägen und Beispielen Betreiber 
von Kläranlagen dazu anregen, mehr 

Kläranlagen sind technische Bau-
werke, die der Reinigung von Ab-
wasser dienen. Aufgrund ihrer Lage - 
meist ausserhalb des eigentlichen 
Siedlungsbereichs - und ihrer Größe 
sind sie aber auch Lebensräume für 
Tiere und Pflanzen. Je naturnäher 
Kläranlagen gestaltet, je vielfältiger 
Strukturen und je zahlreicher Ni-
schen innerhalb und ausserhalb der 
meist eingezäunten Anlagen  sind, 
desto größer ist die Artenvielfalt. 

Frühere Untersuchungen (Kraft 
2008) haben gezeigt, dass im Be-
reich von Kläranlagen eine Vielzahl 
von Pflanzen- und Tierarten vor-
kommt, darunter auch einige sel-
tene und bedrohte Arten. Dabei 
tragen vor allem die vorhandenen 
Schönungsteiche erheblich zu dieser 
Artenvielfalt bei. 

Dennoch lassen sich in vielen Anla-
gen durch Änderung der Pflegeinten-
sität, durch eine Ergänzung mit 
naturnahen Elementen wie Stein-
haufen, Nistkästen, begrünten Wän-
den und Mauern oder durch die 
ergänzende Neuanlage von land-
schaftstypischen Strukturen neue 
Lebensräume schaffen. Dabei ist 
das Einbringen naturnaher Ele-
mente nicht auf die Größe der Anla-

E I N L E I T U N G
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Naturnahe Pflege bedeutet das Zu-
lassen einer standorttypischen Ent-
wicklung von Pflanzen und Tieren auf 
bestehenden oder neu zu entwickeln-
den Flächen. Dies setzt Kenntnisse in 
den jahreszeitlichen Stoffkreisläufen 
voraus und geht meist mit einer Re-
duzierung der Pflegeintensität einher. 

Einheitsrasen zu kräuterrei -
chen Wiesen 
Artenarme Rasenflächen bieten 
kaum Nektarblüten für Schmetter-
linge oder Verstecke für Käfer. Ein 
Verzicht auf Dünger und ein weniger 
häufiger Schnitt mit einem Entfernen 
des Schnittgutes  führen mittel- bis 
langfristig durch Nährstoffentzug zu 
strukturreicheren Wiesenflächen. In 
die lückiger werdenden Rasenflächen 
wandern nach und nach standortty-
pische Kräuter ein und erweitern so 
das Artenspektrum. 

Einheitsrasen oder kräuterreiche 
Wiese - Mehrfachschnitt oder maxi-
mal 2 Schnitte pro Jahr

Frühblüher, wie beispielsweise Kro-
kusse, im Herbst in den Rasenflä-
chen am Eingang verteilt, begrüßen 
Besucher mit ihrer bunten Farben-
vielfalt und liefern den ersten Nektar 
für Bienen und Hummeln.

T ier ische Rasenmäher

Bei größeren Anlagen und entspre-
chender Sicherung vor potenziellen 
Gefahrenquellen bietet sich auch 
eine Beweidung der Wiesenflächen 
mit Schafen oder Rindern an. Durch 
die unterschiedlichen Vorlieben der 
Tiere für gut und schlecht schme-
ckende Futterpflanzen bildet sich ein 
kleinräumiges Nutzungsmosaik aus, 
das daran angepassten Pflanzen 
und Tieren einen neuen Lebensraum 
bietet.

 

V I E L F Ä L T I G E  L E B E N S S T Ä T T E N  D U R C H  A N G E P A S S T E  P F L E G E  

Dürre Stängel  und Altgras 
auch im Winter

In ausgewählten und jährlich wech-
selnden Randbereichen der Anlage 
kann man auf ein Mähen auch 
ganz verzichten. Es entstehen von 
dürren Stängeln und Samenstän-
den geprägte Flächen. Kokons von 
Spinnen, Insektenlarven oder Eier 
von Schmetterlingen überdauern in 
solchen Beständen.  Im winter-
lichen Sonnenlicht sind die von 
Rauhreif und Schnee überzogenen 
Samen  zudem ein echter 
‚Hingucker’.



7

Schutzschicht  aus Laub

Laub von Bäumen und Sträuchern 
kann zumindest unter Gehölzen be-
lassen werden. Viele Kleinlebewesen 
nutzen es im Winter zum Schutz und 
als Nahrung. 

Vers ickerung statt  Vers iege-
lung

Kläranlagen weisen einen recht ho-
hen Versiegelungsgrad auf, der meist 
für den Betrieb unerlässlich ist. Den-
noch gibt es Bereiche, wie Besucher-
parkplätze oder nur selten genutzte 
Zufahrten, in denen eine Asphaltde-
cke durch ein Pflaster, manchmal 
sogar durch Ökopflaster, Rasengit-
tersteine oder Schotterrasen ersetzt 
werden kann.  

In Pflasterfugen der weniger intensiv 
genutzten Bereiche können sich bei 
Verzicht auf Pflanzenschutzmittel 
und Fugenkratzer Moose und Gräser 
oder Kräuter ansiedeln, die wie-
derum Tieren Wohnung und Nah-
rung bieten.

Pf lege und Umgestaltung mit  
Plan

Möchte man eine Kläranlage natur-
näher gestalten, ist es von erheb-
lichem Vorteil, zusätzlich zu einer 
Fachberatung hinsichtlich der Umge-
staltungsmöglichkeiten auch einen 
Pflegeplan zu erstellen, der die un-
terschiedliche Pflegebereiche und 
-intensitäten auf einen Blick erkenn-
bar macht. Ein Pflegeplan kann 

auch einen zeitlichen Ablauf in der 
Umgestaltung einzelner Flächen dar-
stellen, wenn diese auf verschiedene 
Jahre verteilt werden soll. 

Da die naturnahe Unterhaltung der 
Freiflächen einer Anlage auf die Si-
cherung und Förderung der vorhan-
denen Standortqualitäten und damit 
des biologischen Wertes ausgerich-
tet ist, wird die Pflege anspruchs-
voller, aber auch weniger aufwändig. 
Es gilt Erfahrungen zu sammeln über 
den besten Zeitpunkt eines Wiesen- 
schnittes, das Aussähen einer ein-
jährigen Wiesenblumenmischung 
oder das Zurückschneiden von He-
cken und Bäumen, damit diese nicht 
verkahlen und dicht bleiben oder bei 
einem Windbruch nicht den Anlagen-
betrieb behindern. Die Kenntnis von 
Zeigerpflanzen, deren Erscheinen 
den Mahdzeitpunkt extensiver Wie-
sen bestimmt, berücksichtigt die 
Witterungsverhältnisse unterschied-
licher Jahre. Auf das Einhalten star-
rer Mahdzeitpunkte kann dann 
verzichtet werden.

Pflegeplan
Die Farben in der Skizze 
geben unterschiedliche 
Pflegebereiche wieder.
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Grüne Rasen zu wi lden Blumen

Artenarme Rasen mit wenigen Kräu-
tern, die zusätzlich gedüngt werden, 
weisen einen verarmten Tierbestand 
auf. Viele Insekten sind jedoch an lo-
ckere Bestände und ‚unordentliche’ 
Wiesen mit Blüten in unterschied-
lichen Höhen und mit dürren Stän-
geln angepasst. Es bietet sich daher 
an, in weniger intensiv genutzten An-
lagenbereichen, Rasen in Wildblu-
menwiesen umzuwandeln. Dabei 
sollte der vorhandene Rasen entfernt, 
das Saatbeet entsprechend vorberei-
tet und eine geeignete Wildblumen-
mischung, die im Handel zu beziehen 
ist (s. S. 14), ausgebracht werden. 
Mehrjährige Mischungen müssen nur 
im Frühjahr gemäht werden und redu-
zieren so den Arbeitsaufwand.

Heimische Gehölze statt  Thu-
jen

Für die Neuanlage von Gehölzstreifen, 
-beeten oder Hecken bietet die Ver-
wendung von heimischen, an den je-
weiligen Standort angepassten 
Gehölzen die Gewähr, dass sie sich 
schnell etablieren und Tiere diese He-
cken als Lebensstätte nutzen können. 
Vor allem sollte bei der Neuanlage 
auch auf eine Beimischung von Blü-

ten- und Fruchtgehölzen, wie Wildro-
sen mit ihren Hagebutten oder 
Wildäpfel, geachtet werden. 

Grünes Dach und Wände mit  
grünem Pelz

Sanierungen an den Betriebsgebäu-
den ermöglichen die Anlage eines 
Gründachs. Die kiesigen Flächen be-
siedeln sich relativ schnell mit 
‚Hungerkünstlern’, deren Blüten In-
sekten Nektar anbieten.

Holzspaliere erleichtern es Klim-
mern, wie dem Wilden Wein oder der 
Kletterrose, von der Hauswand Be-
sitz zu ergreifen. Efeu braucht solche 
Hilfe nicht. Rotkehlchen, Amsel und 
Co. nutzen die begrünten Wände für 
ihre Kinderstube.

M E H R  N I S C H E N  D U R C H  N E U E  S T R U K T U R E L E M E N T E

Ein Heim für  T iere

Bei Wandsanierungen können mit 
Abstand angebrachte Giebel- oder 
Wanderverkleidungen ausreichend 
Hohlräume für Fledermäuse, wie 
die Zwergfledermaus, bieten.

Künstliche Nisthilfen für Rauch-
schwalbe und Hausrotschwanz er-
füllen, sofern sie an den richtigen 
Stellen angebracht sind, den glei-
chen Zweck einer Wohnstätte. 

‚Wi lde’  Ecken

In Randbereichen der Anlagen  
kann auf eine Pflege von Flächen 
verzichtet werden. Es entstehen 
wilde Ecken, in denen Brennessel, 
Klette, Rainfarn und Königskerze 
wachsen. Rohbodenablagerungen  
besiedeln sich schnell mit soge-
nannten Pionierpflanzen und deren 
angepasster Tiergesellschaft.
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Mauern mit  Verstecken

Sofern Stützmauern erneuert oder 
neu angelegt werden müssen, kann 
man prüfen, ob auch eine unver-
fugte Trockenmauer den er-
wünschten Effekt erfüllen kann. 
Ohne Mörtel verlegte Steinmauern  
weisen viele Ritzen und Spalten auf, 
in denen Spinnen, Schnecken, Insek-
tenlarven und andere Tiere leben 
und überwintern können. 

Wasser als  Lebensraum

Kläranlagen sind geprägt vom Was-
ser. Schönungsteiche beherbergen 
teilweise eine recht hohe Zahl an 
Tier- und Pflanzenarten, bei denen 
es sich meist jedoch um sogenannte 
‚Allerweltsarten’ handelt.  Sofern es 
die Größe der Anlage erlaubt, lässt 
sich Wasser der Dachentwässerung 
und anderes anfallendes Oberflä-
chenwasser in einem kleinen Tüm-
pel sammeln. Diese Tümpel dienen 
als Tränke für Vögel und bieten Le-
bensraum auch für anspruchsvollere 
Gewässerbewohner, wie den Binsen-
jungfern, Krebsen und Molchen.

Warme Steine

Ein Steinhaufen ist der bevorzugte 
Lebensraum von Ringelnatter und 
Zauneidechse, hier ist es trocken 
und warm, auf den Steinen können 
die Tiere bei Sonnenlicht ihre 
‚Betriebstemperatur’ einstellen. Aus 
diesem Grund sollten Steinhaufen 
nicht beschattet sondern in voller 
Sonne angelegt werden.

Altes Holz  für  neues Leben

Reissighaufen, Astschnitt oder gar 
ganze Stämme sind Keimzellen für 
neues Leben, ob als Pflanzbett oder 
als Wiege für den Nachwuchs.

Sie ergänzen als Strukturelemente 
den Lebensraum Kläranlage in 
schattigen, feuchten Randbereichen.

Parkplätze im Schatten

Einzelbäume sind Schattenspender 
und können überall dort verwandt 
werden, wo fallendes Laub den Be-
trieb nicht stört. Ein mit Bäumen ge-
stalteter Eingangsbereich empfängt 
Besucher freundlicher als ein mit 
Cotoneaster bepflanztes Beet. Be-
schattete Parkplätze verhindern das 
Aufheizen der parkenden Autos.

Grüne Gürtel  verbinden

Kläranlagen müssen aus Sicher-
heitsgründen eingezäunt werden. Ein 
Zaun trennt die Anlage jedoch von 
der umgebenden Landschaft. Durch 
die Anpflanzung von mehr oder we-
niger breiten Hecken innerhalb und 
außerhalb des Zaunes kann diese 
Trennwirkung weitgehend aufgeho-
ben und die Anlage in die Land-
schaft eingebunden werden. Vor 
allem die Heckenbrüter unter den 
Vögeln profitieren von solchen grü-
nen Gürteln. Aber auch Kleinsäuger 
nutzen den angebotenen Unter-
schlupf.
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Teiche für  bunte Fl ieger

Untersuchungen zum Biotop- und Ar-
tenschutz von Kläranlagen haben ge-
zeigt, dass vor allem die Schönungs- 
teiche eine reiche Tier- und Pflanzen-
welt beherbergen. Sogar seltene und 
gefährdete Arten lassen sich hier be-
obachten (Kraft 2008). Wo immer 
möglich, sollten solche Teiche ent-
sprechend den ökologischen Anfor-
derungen erweitert oder neu ange- 
legt werden. Nicht mehr benötigte 
Schönungsteiche können nach einer 
naturnahen Umgestaltung dem Na-
turschutz dienen. Bedeutende Gestal-
tungsmerkmale sind lange Uferlinien 
und Flachuferbereiche, in denen sich 
Übergangszonen vom Land zum Was-
ser ausbilden. Sie beherbergen Arten 
der Wechselwasser- und Sumpfzo-
nen, die in unserer Kulturlandschaft 
selten geworden sind.

Regen zurückhalten

Starke Niederschlagsmengen, die 
den Kläranlagen bei Starkregenereig-
nissen zugeführt werden, beeinträch-
tigen die Reinigungsleistungen der 
Anlagen durch einen erhöhten Durch-

fluss. Dämpfungs- bzw. Regenrück-
haltebecken, die vor den 
Kläranlagen errichtet werden, sor-
gen dafür, dass nur diejenige Was-

sermenge der Anlage zugeführt 
wird, die einen reibungslosen Klär-
verlauf und Schadstoffabbau in 
den Abwässern garantiert. 

Solche Regenwasserrückhaltungen 
können naturnah gestaltet werden 
und beherbergen dann je nach Grö-
ße eine artenreiche Tier- und Pflan-
zenwelt. Für Umgestaltungen und 
Neuanlagen eröffnet  sich hier ein 
weites Feld: trockene Schotterflä-
chen, Sumpfzonen mit ständiger 
Wasserführung oder temporäre 
Wasserlöcher bieten Nischen für 
angepasste Tier- und Pflanzen-
arten. Waldwasserläufer, Flussre-
genpfeifer oder seltene Arten 
anderer wasserliebender Tiergrup-
pen finden hier Rastplätze und Er-
satzlebensräume.

G E S T A L T U N G S M A S S N A H M E N  I M  U M F E L D
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Viele der auf den vorangegangenen 
Seiten vorgestellten Gestaltungsbei-
spiele sind in den Kläranlagen des 
Zweckverbands Lollar-Staufenberg, 
der Stadt Lauterbach und der Kno-
chen- und Fettunion Schwalmtal-
Hopfgarten im Rahmen eines Pro-
jekts der Umweltallianz Hessen um-
gesetzt worden. Das Projekt wurde 
vom Regierungspräsidium Gießen 
initiiert. In den letzten beiden Jahren 
konnten so Erfahrungen gesammelt, 
ökologische und betriebliche Anfor-
derungen abgeglichen, schlechte 
Beispiele verworfen und gute beson-
ders herausgestellt werden.

Grundlage der konkreten Projekt-
umsetzung war ein Gutachten im 
Auftrag des Regierungspräsidiums 
Gießen (Kraft 2008), das zeigte, 
dass in Kläranlagen nicht nur Was-
ser gereinigt wird, sondern dass 
Kläranlagen auch Rückzugs- und Er-
satzlebensräume für viele gefährde-
te Tier- und Pflanzenarten sein 
können. Je mehr Nischen unter-
schiedlicher Qualität, von trocken bis 
nass, von intensiv gepflegt zu exten-
siv genutzt, von kühl zu warm, vor-
handen sind, desto artenreicher ist 

das Spektrum der Tier- und Pflan-
zenarten, die diese Nischen besie-
deln. Eine bedeutende Rolle bei der 
Artenvielfalt spielen die Schönungs-
teiche und weitere im Umfeld der 
jeweiligen Anlagen ausgeprägte Le-
benstätten, wie Reinwassertümpel, 
naturnahe Fließgewässer oder 
Feuchtwiesen.

LEBENSRAUM KLÄRANLAGE - EIN PROJEKT DER UMWELTALLIANZ HESSEN
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Kläranlage Lol lar

1. Anlage eines Steinwalls

2. Anlage einer Wildblumenwiese

3. Reduzierung der Pflegeinten- 
sität auf randlichen Rasen- 
flächen

4. Durch Baumaßnahmen ent- 
standene Rohbodenflächen der 
Selbstbegrünung überlassen

5. Breiter Gehölzgürtel zur Ein- 
bindung in die Umgebung

Kläranlage Lauterbach

1. Gebäudebegrünung

2. Anbringung von Nistkästen für 
Vögel und Fledermäuse

3. Anlage eines Steinhaufen

4. Reduzierung der Pflegeintensi-
tät in Randbereiche

5. Anlage Flachwasserteich, Tüm-
pel und Feuchtwiese im Umfeld

6. Anlage breiter Grüngürtel auf 
magerem Boden, Selbstbegrü-
nung

Kläranlage Hopfgarten

1. Vergrößerung und Umwand-
lung des Schönungsteichs in 
ein Flachwasserbiotop

2. Sicherung und Ergänzung einer 
früher angelegten Streuobst-
wiese

3. Sicherung der Rinderbewei-
dung im Umfeld des Flachwas-
serbiotops

4. Anbringung von Nistkästen für 
Vögel

Luftbilder: Datengrundlage: Hessische 
Verwaltung für Bodenmanagement und 
Geoinformation  (© 2008)

Umgesetzte Massnahmen zur  ökologischen Aufwertung in den drei  Kläranlagen
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Biotope erzählen

Haben Sie den Ausspruch auch 
schon gehört: ‚Diese Brennesselecke 
könnte aber auch einmal gemäht 
werden.’ 

Für Kläranlagenbetreiber, die auf 
mehr Natur setzen, sicher keine Sel-
tenheit. Sie wissen es aber besser 
und können ihre Besucher aufklären. 
Kleine Hinweisschilder, auf denen 
die unterschiedlichen Pflegeflächen 
und Strukturelemente erklärt und 
deren Bedeutung für den Naturhaus-
halt herausgestellt werden, helfen 
solche Bemerkungen seitens der Be-
sucher zukünftig zu vermeiden.

Einbl icke,   e inladende Rast -
p lätze und Pfade für  Besu-
cher

Kläranlagen und ihr Umfeld sind oft 
einen Besuch wert. Gute Erreichbar-
keit und ihre meist siedlungsferne 
Lage bedingen gute Beobachtungs-
möglichkeiten von Arten der freien 
Feldflur. Hinweisschilder erläutern 
die Ziele der Kläranlagenbetreiber, 
Natur und Technik zu verbinden. 
Rundwege um die Anlage mit spezi-
ell ausgewählten Einblicken oder mit 
Rastplätzen zur Naturbeobachtung 
am Schönungsteich werden dann 
auch zu einem Erlebnis vor allem für 
die Kinder.

Infos für  d ie Tasche

Kleine Informationsbroschüren, die 
bei Veranstaltungen verteilt werden, 
lassen noch einmal nachvollziehen, 
welche Maßnahmen seitens der Be-
treiber ergriffen worden sind, um Na-
tur und Technik zu verbinden. Sie 
können Auflistungen der bisher be-
obachteten Tier- und Pflanzenarten 
enthalten und mit einigen beeindru-
ckenden Bildern auch die Entwick-
lung der neu angelegten Flächen 
aufzeigen. Sie können aber auch In-
teresse beim Leser wecken, Ihre 
Kläranlage einmal zu besuchen und 
sich über den Verbleib unserer häus-
lichen Abwässer zu informieren.   

Tag der  offenen Tür

Ein Tag der offenen Tür bietet die 
Möglichkeit, nicht nur den Betrieb 
vorzustellen, sondern auch auf die 
Kläranlage als Lebensraum hinzu-
weisen. Sicher ist das Erstaunen 
groß, wenn die Liste der beobachte-
ten Tier- und Pflanzenarten recht 
umfangreich wird. Ganz nebenbei 
erfahren die Besucher auch, warum 
an der hinteren Ecke ein unordent-
licher Steinhaufen liegt, warum Efeu 
den Faulturm begrünt und was es 
mit der bunten Blumenwiese mitten 
im Gras auf sich hat. Kinder fragen 
bestimmt danach, wer in dem Nist-

kasten am Betriebsgebäude gebrü-
tet hat oder ob am Schönungsteich 
auch schon Libellen oder Frösche 
beobachtet wurden.

Und nicht zuletzt ist ein Tag der of-
fenen Tür auch eine gute Gelegen-
heit, in der Presse über umgesetzte 
Maßnahmen und deren Entwicklung  
zu berichten.

W I R  R E D E N  D A R Ü B E R



14

Planen Sie eine Umgestaltung Ihrer Klär-
anlage, besteht zunächst Beratungsbe-
darf, welche Flächen mit welchen 
Maßnahmen aufgewertet werden kön-
nen. Als Berater stehen Ihnen die für Sie 
zuständigen unteren  Naturschutz -
behörden (UNB) der Kreisausschüsse 
und Magistrate oder auch die aner-
kannten Naturschutzvere in igun -
gen (Ansprechpartner nennt Ihnen die 
UNB) und, für die Auswahl von alten Obst-
baumsorten, Gar ten -  und Obstbau-
vere ine  zur Verfügung. Sie kennen auch 
geeignete Fachberater und Planungsbü-
ros oder Bezugquellen für einheimische 
Sträucher und Bäume etc.

Für die Anlage einer Wildblumenwiese ist 
es wichtig, gebietsheimisches Saatgut 
definierter Herkünfte zu verwenden. Bera-
tung und Saatgut mit dem Qualitätssiegel 
VWW-Regiosaaten des Verbands deut-
scher Wildpflanzen- und Wildsaatgutpro-
duzenten e.V. erhalten Sie bei der 

Appe ls  Wi lde  Samen GmbH 
Öko-Landbau-Zentrum, Brandschneise 2, 
64295 Darmstadt, Tel. 06151/929213
samen@appelswilde.de 

oder bei der

Wi ldsaaten  GbR, Wildkräuter und 
Wildgräser aus gesicherten regionalen 
Herkünften, Im Stiegel 10a, 35583 Wetz-
lar-Garbenheim, Teil. 06441/2002140, 
Email info@wildsaaten.de

Mit Beratung durch das Hessische Bie-
neninstitut in Kirchhain können diese 
Wildblumenmischungen auch noch spezi-
ell an die Ansprüche von Bienen ange-
passt werden.
Hess .  B ieneninst i tu t  K i rchha in
Erlenstr. 9, 35274 Kirchhain
Tel. 06422/9406-0
bieneninstitut@llh.hessen.de
www.bieneninstitut-kirchhain.de

Par tner  im Pro jekt  der  Um-
wel ta l l ianz  Hessen :

K läran lage  Lauterbach
 Klaus Wahl,  Tel. 06641/184-133 

und Dr. Dieter Janßen, Tel. 06641/ 
184-129 (Bauamt der Stadt Lauter-
bach), Email dieter.janssen@lauter-
bach-hessen.de, 

 Ralf Schönhals, Klärmeister, Tel. 
06641/2308, Fuldaer Str. 20, 

 36341 Lauterbach  

K läran lage  Lo l la r
 Jochen Becker, Zweckverband Lollar-

Staufenberg, Sandweg 25, 35457 
Lollar, Tel. 06406 - 91340

 Email info@zls-lollar.de

Kläran lage  Schwalmta l -Hopfgar -
ten

    Axel Mundeloh, KfU GmbH
 Waldstr. 73,  36318 Schwalmtal-

Hopfgarten, Tel. 06638/96060

Regierungspräs id ium Gießen ,  
Abt .  Umwelt

    Frank Reißig, Marburger Str. 91, 
35396 Gießen

 Tel. 0641/303-4225
 frank.reissig@rpgi.hessen.de

Regierungspräs id ium Gießen ,  
Abt .  Ländl icher  Raum,  Fors -
ten ,  Natur -  und  Verbraucher -
schutz

 Reiner Diemel, Gewerbepark 
Spilburg, Schanzenfeldstr. 12/B7. 
35587 Wetzlar, Tel. 0641/303-5530

 reiner.diemel@rpgi.hessen.de 

Bayr Landesamt Wasserwirtschaft 
(1990) Landschaftspflegerische 
Begleitmaßnahmen beim Bau von 
Abwasseranlagen. Merkblatt Nr. 
4.0/4

Blab J (1993) Grundlagen des Biotop-
schutzes für Tiere. Bonn-Bad Go-
desberg; 479 pp

Deutscher Verband für Landschafts-
pflege e.V. (2006) Landschaftsele-
mente in der Agrarstruktur. Entste-
hung, Neuanlage und Erhalt. 
Landschaft als Lebensraum, Heft 
9, Ansbach: 122 pp

Hutter CP, Thielke G, Herrn CP, Faust B 
(1985) Naturschutz in der Gemein-
de. Dortmund: 190 pp

Keller V, Koeppel HD (1998) Naturnahe 
Gestaltung von Abwasseranlagen. 
Verband Schweiz Abwasser- und 
Gewässerschutzfachleute (VSA) 
sowie Bund Schweizer Landschaf-
starchitekten und Landschaftsar-
chitektinnen (BSLA), Zürich-La 
Chaux-de-Fonds: 30 pp

Kraft M (2008) Entwicklung und Um-
setzung von Maßnahmen zur Auf-
wertung des Lebensraums 
Kläranlage - ein Beitrag zum Bio-
top- und Artenschutz. Unveröff Gut-
achten im Auftrag des RP Gießen, 
Marburg: 37 pp

Kraft M (2008) Lebensraum Kläranla-
ge - Empfehlungen für die Praxis. 
Unveröff Gutachten im Auftrag des 
RP Gießen, Marburg: 13 pp

RP Gießen, ed (2006) Lebensraum 
Kläranlage - Natur aus zweiter 
Hand. Gießen

Wegener U (1991) Schutz und Pflege 
von Lebensräumen - Naturschutz- 
management. Jena-Stuttgart: 315 
pp

Zerbe S, Wiegleb G, ed (2009) Renatu-
rierung von Ökosystemen in Mittel-
europa. Heidelberg: 498 pp

www.umweltallianz.de/projekte/
lebensraum-klaeranlage.html

N Ü T Z L I C H E  A D R E S S E N  -  A N S P R E C H P A R T N E R  -  Z U S A T Z I N F O R M A T I O N E N

Ein  Ökokonto  für  Lebensraum-
aufwertungen

Eine Aufwertung von Lebensräumen 
kann durch die Einrichtung eines Öko-
kontos, das Zinsen bringt und dessen 
Werte verkauft werden können, ggf. 
honoriert werden. Hierzu müssen Sie 
vor Beginn der Maßnahme Kontakt mit 
der für Sie zuständigen unteren Natur-
schutzbehörde (UNB) aufnehmen und 
Ihre Planungen vorstellen. Die UNB 
beurteilt die jeweilige Aufwertung an-
hand eine Punkteschlüssels und eröff-
net, wenn sie der Maßnahme zustimmt, 
für Sie ein Konto. 
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